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Nr. 196.

Darum der Haß!
Unſere Leſer erinnern ſich, wie gern und wie oft die ver

logene Ordnungspreſſe die Mitteilung ins Volk lanzierte,
es ſehe in den von ſozialdemokratiſchen Genoſſen verwalteten
Gemeinden Frankreichs traurig, höchſt traurig aus. Sie ver-
ſchwendeten die Gemeindegelder im eigenen Nutzen, trieben
eine abſcheuliche Vetternwirtſchaft, vermöchten nicht, einen
Gemeindehaushalt zu überſchauen, kurz: ſie begingen alle die
kg die ſich die Bourgeois-Stadtväter diesſeits und
jenſeits des Rheins, auch ſolche, welche keine Sedanfeſtgelder
bewilligen, zu ſchulden kommen laſſen.

Als vor kurzem die Wahl der Departementsvertreter
erfolgte und unſere franzöſiſchen Genoſſen dabei eine Anzahl
Mandate einbüßten infolge der gewiſſenloſen Wahlbedrück-
ungen und Wahlſchwindeleien der Ordnungsſippe, da war
die Freude groß, da hatte „des Volkes Stimme“ gerichtet
über die unfähigen Sozi. Man verſchwieg, daß die Mandate
zwar abgenommen hatten, die ſozialiſtiſchen Stimmen jedoch
von 60 000 auf 152 000 geſtiegen waren, alſo juſt
ſo, wie es bei den 1887 er Schwindelwahlen uns deutſchen
Sozialdemokraten erging.
Wie in Wahrheit die Sozialiſten ſich in der Gemeinde-

leitung bewähren, darüber giebt folgender Bericht unſeres
Pariſer Genoſſen Gall us Auskunft. Er ſchreibt:

Roubaix iſt, ebenſo wie mehrere andere Städte des Departe-
ments des Nordens, in unſerem Jahrhundert durch die Ent-
wickelung der Großinduſtrie plötzlich emporgewachſen ſeine
Bevölkerung, die ſich auf ungefähr 110000 beläuft, ſetzt ſich
zuſammen aus einer kleinen Anzahl reicher Fabrikbeſitzer,
Unterbeamten und Lieferanten für ihre Lebensbedürfniſſe;
der ganze übrige Teil der Bevölkerung beſteht aus Arbeitern;
zwiſchen dieſen beiden Klaſſen giebt es kein vermittelndes und
verbindendes Kleinbürgertum, wie man es in anderen Städten
älteren Urſprungs trifft.

Die Kapitaliſten und die Arbeiterklaſſe ſind derartig von
einander getrennt, daß man ſie zwei verſchiedene Raſſen,
r Nationen nach dem Ausſpruch Disraelis nennen
önnte: die Sieger und die Beſiegten. Die ſiegbewußten

Fabrikanten blicken mit äußerſter Verachtung auf die Arbeiter
herab, die nach ihrer Anſicht ein tieferſtehender Menſchen
ſchlag ſind; ſie ſprechen mit ihnen nur, wenn ſie etwas zu
befehlen haben ſie duzen ſie in der verächtlichſten Weiſe
ein Benehmen, wie die Ausbeuter in anderen Teilen Frank
reichs es ſich nicht erlauben; ſie behandeln die Arbeiter grob
und laſſen ſie von der Polizei mit der nichtswürdigſten
Brutalität verfolgen und ſchurigeln. Jm Jahre 1884 habe
ich mit erlebt, wie in den Saal des Arbeiterkongreſſes von
Roubaix eine Schar Poliziſten ohne erſichtlichen Grund mit
Knütteln bewaffnet eindrangen und obne Unterſchied der
Perſon rechts und links auf die Verſammelten einhieben.

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es leichrt, die Wut der
Millionen beſitzenden Fabrikanten zu verſtehen, als ſie 1892
infolge des allgemeinen Stimmrechts ſich aus dem Stadt-
verordnetenkollegium vertrieben und durch Arbeiter erſetzt
ſahen. Wie! Roubaix ſollte zum Bürgermeiſter Carrette

45) Jm Exil. 4Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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Er ſchloß damit, daß er ſich um eine Stelle als Lehrer der
Geſchichte am Gynaſium Chaptal bewerbe, deſſen Direktor ſeinen
Fähigkeiten und ſeiner Hingabe an den Beruf volles Vertrauen
entgeger ßer
Der Kabinetschef hörte ihn mit zugeknöpfter Miene an. Dann

ließ er kurz die Worte fallen:
Ich bin untröſtlich, lieber Kamerad. Aber wir können Sie in

Paris nicht anſtellen. eUnd warum Genügen meine Zeugniſſe nicht
Das ſage ich nicht. Der Hinderungsgrund liegt nicht in Jhrem

Wiſſen, das niemand bezweifelt, ſondern in Jhrer politiſchen Ver
gangenheit.

Ich glaubte, daß man meine Vergangenheit auf Antrag der
Akademie amneſtiert hätte.

Gewiß, aber Jhr Name iſt gerade dadurch allzu bekannt. Sie
haben auch kürzlich erſt durch unkluge Briefe in den Zeitungen
die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt. Jhre Ernennung würde uns
kompromittieren. Man würde darüber Geſchrei erheben.

Geſchrei erheben? Wer Die Regktionäre
Ach, mein lieber Kamerad, die Notwendigkeiten der Politik

zwingen uns, unſere Gegner zu ſchonen. Eine republikaniſche
Regierung muß auch mit der Meinung jener Leute rechnen.
Glauben Sie jedoch an mein aufrichtiges Bedauern.

Rene verharrte einen Augenblick wie zerſchmettert unter der Laſt
dieſer neuen Enttäuſchung.

Dann, ſagte er endlich mit Anſtrengung, iſt mir alſo auch das
Lehrfach verſchloſſen. Was ſoll ich nun werden

Der andere machte eine nichtsſagende Geberde, dann bemerkte
er in ſeinen Papieren blätternd:

Wenn Sie wollen, kann ich Jhnen etwas anbieten. Es iſt ge
rade nicht glänzend. Achtzehnhundert Franks jährlich. Eine Stelle
als Lehrer in der fünften Klaſſe, in der Provinz, am Gymnaſium
von Mende. Da die Gegend dort ſehr konſervativ iſt, werden Sie
im Anfange einige Schwierigkeiten zu überwinden haben. Allein
ich zweifle nicht, daß Sie es bei einigem Takt dahin bringen, an
genommen zu werden.

Freitag den 23. Auguſt 1895.

haben, einen Weber, den ſie aus ihren Fabriken
gejagt hatten und der, um leben zu können, Zeitungen
in den Straßen verkaufen mußte! Roubaix ſollte
regiert und verwaltet und ſie ſelber verheiratet werden von
dieſem armen Weber, den ſie geduzt und wie einen Hund
behandelt hatten! Die Fabrikanten erklärten das für eine
Unmöglichkeit; ſie glaubten, die Regierung würde die Wahl
für ungiltig erklären und das aus Arbeitern beſtehende Stadt-
verordnetenkollegium auflöſen. Jn ihrer raſenden Wut
erklärten ſie, die Stadt verlaſſen und ihr Kapital wo
anders hinbringen zu wollen. „Nur fort mit Schaden und
glückliche Reiſe antworteten die Sozialiſten, „und vor
allen Dingen nehmt keine Retourbillets!“

Die Fabrikanten verkündeten den finanziellen Untergang
der Stadt; denn wie konnten ſie auch zugeben, daß dieſe
elenden Arbeiter, die noch niemals mehr als ein Zwanzig-
Franksſtück in der Hand hatten glänzen ſehen, nun mit
einemmal ein Budget von über 5 Millionen verwalten
könnten. Doch leider wurden ſie in allen ihren Hoff-
nungen getäuſcht: Die Regierung mußte die Volksabſtimmung
anerkennen, und Carrette und ſeine Freunde erwieſen
ſich als tüchtige, gewiſſenhafte Verwaltungs-
beamte. Das Budget des letzten kapitaliſtiſchen Kollegiums
war mit einem Defizit ins „Greichgewicht“ gekommen.
Die Sozialiſten ſchafften das Defizit aus der
Welt, indem ſie ſparſam verwalteten und die Be-
trügereien unterdrückten, welche die werten Herren
Arbeitgeber bei der Zollverwaltung begangen hatten. Sie
fanden Mittel, um Schulkantinen einzurichten (des
cantines scolaires), d. h. täglich 10 000 Kindern, welche
die Gemeindeſchulen beſuchen, eine Mahlzeit umſonſt zu
geben, das Honorar der Lehrer an den ſtädtiſchen Schulen
und die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten zu
erhöhen. Die Arbeiter als Stadtverordnete führten die
Pläne betreffs der Reinigung der Kloaken und der Ver-
ſorgung mit gutem Trinkwaſſer durch, Pläne, von denen
man ſchon ſeit 20 Jahren geſprochen und die zu unternehmen
bisher noch kein kapitaliſtiſcher Munizipalrat gewagt hatte.
Carrette ſetzte ſogar Reformen ins Werk, die faſt bloß den
Fabrikanten nützten, wie z. B. die Verbeſſerungen des
Telegraphenweſens der Stadt.

Doch die Wut der Fabrikanten wuchs mit jeder neuen
nützlichen Reform; denn die Hoffnung auf Revanche wurde
dadurch in immer weitere Ferne gerückt. Sie beſoldeten
einen Erzradikalen, um eine „Patrioten-Liga (ligue des patri-
otes) zu organiſieren, die ganz ausſchließlich dem hohen
Ziele geweiht ſein ſollte, Earrette und die Sozialiſten
mit Schmähungen und Verleumdungen zu über-
ſchütten. Sie rekrutierten die Anarchiſten und die aus
der Arbeitergeſellſchaft ausgeſtoßenen Arbeiter und bildeten
aus ihnen eine Bande, die den ehrenwerten Auftrag hatte,
die ſozialiſtiſchen Verſammlungen zu ſtören und die Sozia-
liſten mit bewaffneter Hand anzugreifen. Doch
alles ſchlug fehl. Je mehr die Fabrikanten in Aufregung
gerieten, umſomehr wuchs die Volksbeliebtheit der Sozialiſten.
Jede neue Wahl brachte einen ſozialiſtiſchen Sieg: Culine,

verſetzt, wo er bis an das Ende ſeiner Tage vergeſſen ſein würde,
wenn er nicht ſchon nach wenigen Monaten durch den ungleichen

s gebrochen war.
Ich danke ſehr, ſagte er aufſtehend, ich will in Paris bleiben.In dieſem Falle, lieber Kamerad, ſehe ich nichts für Sie, wenn

Sie Jhr Glück nicht gerade in den Anſtalten der Jeſuiten ſuchen
wollen. Allein ich r daß Jhre Anſichten einen Erfolg
nach jener Richtung hin geſtatten werden.

Als er dies ſagte, lächelte der de Kabinetschef, gekitzert von
dem Gedanken, den er ſoeben geäußert hatte. Rene hätte ihm am
liebſten erdroſſelt. Dieſe Jronie zum Schluß ſchien ihm ein Ueber-maß von Grauſamkeit, Vvas man ihm hätte erſparen können.
Er ging wütend und verzweifelt fort.

Einige Tage ſpäter hatte er einen neuen Zornanfall, als er
durch die Zeitung erſuhr, daß die beſcheidene Stelle, um die er
ſich beworben, einem bekannten Royaliſten verliehen worden war.
Die hauptſächlichſte Empfehlung dieſes Herrn war ein Buch, in
welchem er die Männer und die Lehren des achtzehnten Jahr-
hunderts vernichtend kritiſiert und ihnen einen Vorwurf daraus
re hatte, daß ſie das alte Regierungsſyſtem zertrümmert
ätten. Er wies nach, daß die autoritäre Monarchie das einzige

Heil für Frankreich ſei. Aber ſeit der Wind ſich der Republik zu
gewendet hatte, machte er auch eine leiſe Sch.venkung nach dieſer
Richtung mit.

Es ſcheint, daß eine „politiſche Vergangenheit“ nicht im Wege
ſteht, wenn es eine reaktionäre Vergangenheit iſt, ſagte Rene zu
Lucien, den er an jenem Tage auf dem Boulevard traf. Verſtehſt
Du etwas von dem Verhalten unſerer Miniſter? Erſt hatten wir
die d ohne Republikaner, ſollen wir jetzt etwa Republikaner
ohne Republik haben?

Lucien bemühte ſich, ſeinen Vetter zu beruhigen. Er konnte ſich
das Geſchehene ſehr gut erklären.

Man zieht Dir einen Monarchiſten vor, und Du wunderſt Dich
darüber Aber ſieh einmal um Dich. Jn der Sorbonne, in den
Staatsſchulen, in allen Verwaltungen, was ſiehſt Du dort? Re-
aktionäre in hellen Haufen! Söhne und vor allem Schwieger
ſöhne von bekannten Perſönlichkeiten des Kaiſerreichs. Weißt Du
weshalb Weil man ſich einbildet, ſie für die Republik zu ge
winnen, ſie, ihre Väter und Schwiegerväter. Dich, mein Lieber,
braucht man da nicht. Du biſt ja ſeit langem Republikaner.

Und Du findeſt das gerecht rief Rene ungeſtüm.

Rene ſah ſich ſofort in eine unbekannte, feindſelige Umgebung

6. Jahrg.

der zuſammen mit Lafargue nach der Metzelei von Fourmies
verurteilt worden war, wurde dreimal gewählt; Guesde
erfocht 1893 einen glänzenden Sieg.

So lange die Fabrikanten in Roubaix ohne jegliche Oppo
ſition herrſchten, hatten ſie ſich in verſchiedene Parteien ge
teilt (in Radikale, Opportuniſten und Klerikale), die ſich um
die Stellen und Ehrenämter ſtritten, und hatten die Arbeiter
unter ihre Fahnen verſammelt. Doch angeſichts der Sozia
liſten Gefahr haben ſie all' ihre Streitereien vergeſſen
und die „ſoziale und patriotiſche Vereinigung“ (lunion sociale
et patriotique) gegründet, in der die feindlichen Brüder
einander in den Armen liegen. Republikaner, Opportuniſten
und klerikale Monarchiſten haben ihre Streitaxt vergraben
und ihren Haß und ihre Gemeinheiten in rührender Ueber-
einſtimmung zuſammengethan, um die Sozialiſten bei den
Departementswahlen zu bekämpfen. Sie haben Anarchiſten
und bezahlte Agenten in die ſozialiſtiſchen Verſammlungen
geſchickt, wobei das Meſſer eine große Rolle ſpielte; ſie haben
eine Schar Arbeiter, die Guesde nach einer Verſammlung in
einem Dorfe begleiteten, von Zollwächtern und deren Hunden
angreifen laſſen; ſie haben die zyniſchſte und frechſte Wahl
beeinfluſſung ins Werk geſetzt, aber trotz ihrer vereinten
Anſtrengung hat die Stadt Roubaix den drei ſozialiſtiſchen
Kandidaten eine impoſante Mehrheit gegeben, die nur durch
die Stimmen des Landes in eine allerdings ſehr bedeutende
Minderheit verwandelt wurde. Doch das iſt der letzte Sieg
der vereinigten Fabrikanten, denn die Dörfer haben unter
dem Einfluß der ſozialiſtiſchen Propaganda den Kandidaten
der Arbeiterpartei ſchon ſtarke Stimmenzahlen gegeben und
werden ihnen bald die Mehrheit geben.

Zur rechten Stunde.
Die Geſchichte vom Meineidsmichel.

Zur rechten Stunde geht unſerem Leipziger Parteiorgane
von einem bairiſchen Genoſſen, einem Verurteilten in einem
der Münchener Meineidsprozeſſe, folgende Erinne-
rung zu:

In dieſen Tagen ſpazierte ich wieder einmal in der Fürther
Straße, die die Schweſterſtädte Nürnberg und Fürth mit-
einander verbindet, vorbei an dem gewaltigen, von hohen
Mauern umſchloſſenen Backſteinbau, dem Zellengefäng-
nis. Wie damals, als ich hinter den vergitterten Fenſtern
ſaß, ſchritt in ewigem Hin und Her die Schildwache. Und
die alten Erinnerungsbilder ſtiegen wieder auf. Dort hatte
ich viele Monate lang geſeſſen als Mitverurteilter in einem
der Münchener Geheimbundsprozeſſe.

Und aus den Schatten längſt vergangener Tage hob ſich
eine ach! nur zu bekannte Geſtalt, Gendarm vom Wir-
bel bis zur Sohle, ſchnauzenwüchſig, brutal, lauernd,
verſchlagen, jeder Zoll der politiſche Poliziſt, der mit dem
Eifer des Sportsman, mit der Gier des Schweißhundes den
Fährten der geächteten Sozialdemokraten nachſpürt. Der
Leiter der politiſchen Polizei in München, der Kriminal-
kommiſſar Michael Gehret iſt's, den in ganz Baiern des
Volkes Stimme den Meineidsmichel hieß. Ein Rhein-

Wer ſpricht denn von Gerechtigkeit? Du glaubſt alſo noch,
daß die Gerechtigkeit mit den Angelegenheiten dieſer Welt im all
gemeinen und mit denen der Republik im beſonderen etwas zu
thun hat? Du biſt naiv, geh'. Biſt Du eine Macht Haſt Du
eine einflußreiche Familie hinter Dir Haſt Du Geld, einfluß-
reiche Freunde, ein Blatt zu Deiner Verfügung? Kannſt Du
denen, die in der Macht ſind. Schlag für Schlag heimzahlen
Nein! Wohlan! Weshalb beklagſt Du Dich, wenn man Dir
Leute vorzieht, die vor der miniſteriellen Gunſt alle dieſe Eigen
ſchaften beſitzen
on poteſtierte und entrüſtete ſich. Lucien fuhr in mitleidigem

one fort:Mein armer Freund, willſt Du, daß ich Dir etwas ſage? Du
biſt ein Träumer. Steige aus der Höhe der Wolken, in denen
Du umherfliegſt, auf die Erde herab. Sieh die Wirklichkeit, wie
ſie iſt. Was nützt es Dir, wenn Du Dich gegen gewiſſe Menſchen
und Zuſtände ereiferſt? Du wirſt ſie nicht ändern, Du allein.
Wenn Du in der Welt vorwärts kommen willſt, ſo bequeme Dich
den Bräuchen der Welt an. Und keine Bitterkeit mehr. Man
würde Dich unter die ewigen Opponenten, die unverbeſſerlichen
Unzufriedenen rechnen. Auch keine Mutloſigkeit mehr! Es iſt
nur ein böſer Augenblick, den Du zu überſtehen haſt. Du beſitzeſt
e Energie. Was fehlt Dir zum Erfolg? Ein wenig
Unterſtützung. Der Zufall bietet ſie Dir: nimm ſie an. Da
Vetter Dubourgs Familie Dich ſo prächtig aufgenommen hat,
wie Deine Mutter mir ſagte, ſo heirate ihre Tochter, die nicht
häßlicher und nicht dümmer ſt als eine andere. Wenn Du ein
mal verheiratet biſt, dann biſt Du etwas, weil Du dann Geld
und Verwandte haſt, die Dich vorwärts bringen, Freunde der
Familie, die ſich für Dich verwenden. Kurz, ich wette, daß nicht
wei Monate nach der Hochzeit vergehen werden und Du geborgen
iſt, wie Du es verdienſt.
Rene ſchwieg bedrückt.

ch komme Dir ſchrecklich vor, ſagte Lucien lachend. Aber ich
rechne auf das Leben, das Dich zu meinen Anſichten bekehren
wird, Du wirſt auch noch dahin kommen.
n er verließ ihn mit einem freundſchaftlichen Schlag auf die

ulter.
Nein, er kam nicht zu Luciens Anſichten, der unglückliche Rene.

(Fortſetzung folgt.)



pfälzer, erſt Schreiber, dann Unteroffizier und Gendarm, rück ſät.
ſichtslos, brauchbar, ſehr brauchbar, wird er das Werkzeug
der amtlichen Sozialiſtentöter.

Geheimbundsprozeſſe waren in München unter dem So-
zialiſtengeſetz wohlfeil wie Brombeeren; drei große Prozeſſe
dieſer Art ſind zu verzeichnen. Welch eine Unſumme von
Leid, Entbehrungen, Verfolgungen ſtellt die Geſchichte dieſer
Prozeſſe dar! Dutzende von Genoſſen auf der Anklagebank,
Verhaftungen, ein Geleit von bis an die Zähne Bewaffneten,
die Sozialdemokraten in Ketten, der Steinhäuſer Prozeß!

Herr Gehret, der Unvermeidliche, erſcheint vor den
Schranken des Fünfmännergerichts; er ſchwört, und die
Richter verurteilen. Seine Gewährsmänner, von denen er
ſeine Wiſſenſchaft über die geheime Organiſation zu haben
behauptet, nennt er nicht: die Amteverſchwiegenheit verbietet's.
Und viele Jahre Gefängnis werden verhängt.

Der zweite Prozeß, dieſelben Vorgänge. Gehret nennt
ſeine Kundſchafter nicht; er ſchwört, und die Gefängniſſe
füllen ſich.

Dann kommte der dritte Prozeß, und da gelingt es unſerem
Genoſſen Auer, die Praktiken der Polizei aufzudecken. Auf
dem Zeugenſtande erſcheint der Spitzel Schuhmacher Fürſt,
der Notzüchtler, der Gewährsmann Gehrets. Er wird ent-
larvt, und am Pranger ſteht ein für immer Gebrochener,
der bewährte, der treffliche, der eidesgeübte Polizeikommiſſar
Gehret. Und das Gericht vernichtet ihn ob ſeiner Aus-
ſagen, ihn, den Virtuoſen der Zeugenausſage, in dem Er-
kenntnis. Er ſchleicht davon, im innerſten Marke verſehrt,
und ſeitdem war es aus mit dem Meineidsmichel.

Daran dachte ich, als die junge Schildwache, das Gewehr
auf der Schulter, taktmäßig auf der Brüſtung der Gefängnis-
mauer hin und wiederſchritt, und die Sonne durch die ver-
gitterten Fenſter einen lichten Gruß ſchickte. Eine lehrreiche
Geſchichte, die Hiſtorie vom Meineidsmichel.

Tagesgeſchichte.
Ganz geheim. Der Vorwärts iſt in die Lage geſetzt

worden, folgendes Aktenſtück zu veröffentlichen
Königl. Reg. Präſident.

J. W. I. A. 25841.
Geheim!

Es iſt mir aufgefallen, daß einzelne Polizeiverwaltungen gegen-
über den von ſozialdemokratiſcher Seite ausgegangenen Anträgen auf
Geſtattung öffentlicher Aufzüge nicht immer die durch die Rück-
de des Verkehrs und im Jntereſſe der Aufrechterhaltung

er öffentlichen Ordnung und Sicherheit gebotene Zurückhal-
tung beobachten. Da derartige Aufzüge nur dazu dienen ſollen,
durch das damit verbundene Aufſehen zu imponieren, die ſozial-
demokratiſche Partei zu ſtärken und die ihr entgegenſtehenden Be-
völkerungsklaſſen ein zuſchüchtern, ſo haben dieſelben auf eine
gleiche Behandlung mit ähnlichen Veranſtaltungen anderer Ver-
eine, welche nur patriotiſche oder Vergnügungszwecke verfolgen,
keinen Anſpruch, ſondern ſind, ſo weit die Geſetze hierzu eine
gendnakbe bieten, zu unterſagen. Maßgebend in dieſer Beziehung
iſt ein Erkenntnis des königl. Ober-Verwaltungsgerichts vom
9. Januar 1892, in welchem der Grundſatz anerkannt iſt daß ein
öffentlicher Aufzug, welcher ſich in einer Weiſe die die Aufmerk-
ſamkeit des Publikums zu erregen und die öffentliche Ordnung,
insbeſondere den Verkehr, zu gefährden geeignet iſt, über die öffent-
lichen Straßen hinwegbewegt, gemäß S 10 des Vereinsgeſetzes
verboten werden kann.

Da dieſe Vorausſetzungen bei den in Rede ſtehenden Feſtzügen
der ſozialdemokratiſchen Vereine, Gewerkſchaften c. in den meiſten
gar zutreffen, ſo weiſe ich Euer Hochwohlgeboren ergebenſt an,
ür die Folge derartige Feſtzüge in der Regel zu verbieten,

wenn aber beſondere Umſtände eine Ausnahme gerechtfertigt er
ſcheinen laſſen, vorher meine Entſcheidung einzuholen.

Mit Rückſicht auf die bei ſekreten Erlaſſen in letzter Zeit
wiederholt vorgekommenen Jndiskretionen mache ich Euer
Hochwohlgeboren für die ſtrengſte Geheimhaltung der vor-
ſtehenden Verfügung verantwortlich.

Der Regierungs- Präſident.
An die Herren Polizeiverwalter in Altonag,

Kiel, Flensburg, Neumünſter, Wandsbeck,
Jvtehoe, Rendsburg,
Das Schreiben hat nicht lange Zeit gebraucht, um von

Schleswig nach Berlin zu fliegen. Der Herr Regierungs-
präſident ſcheint vergeſſen zu haben, daß das Erlauben oder
Verbieten von Aufzügen geſetzlich in die Hände der Orts-
behörden gelegt iſt, nicht aber den oberen Jnſtanzen zu
ſteht, die erſt auf dem Beſchwerdewege in Frage kommen.
Es iſt wohl zu begreifen, ſo läßt ſich unſer Zentralorgan
über die Verfügung aus, daß der Herr Regierungspräſident
auf die ſtrengſte Geheimhaltung dieſes Aktenſtückes ſehr
großen Wert legt. Für die Unparteilichkeit des Beamten-
tums kann es ebenſowenig als Zeugnis benützt werden, als
es als Beiſpiel folgerichtiger Logik angeführt werden kann.
Es iſt doch merkwürdig, daß Rückſichten des Verkehrs das
Verbot ſozialdemokratiſcher Aufzüge ſtets notwendig machen
ſollen, während Vereine, die patriotiſche oder Vergnügungs-
zwecke verfolgen, den Verkehr nicht ſtören und niemals Ord-
nung und Sicherheit gefährden.

Zugeſtanden. Wie recht die Sozialdemokratie mit ihren
Behauptungen hatte, die Umſturzvorlage ſolle nur der Vor
bote ſein für die völlige Knebelung des Volkes, geht aus
einem Zugeſtändnis hervor, das das Stöckerſche Volk in
einem Zeitungskrieg mit der Kreuzztg. gemach: hat. Das
Stöckerblatt ſchrieb

„Wir waren mit andern bekannten Perſönlichkeiten Zeuge fol
gender Aeußerung eines mit einzelnen Miniſtern gute Bezieh-
ungen pflegenden Reichstagsabgeordneten:

„Für die Umſturzvorlage liegt im Grunde kein dringen-
des Bedürfnis vor, aber es handelt ſich dabei um die Ein-
leitung einer größeren Aktion, die uns aus den parla-
mentariſchen Wirren führen ſoll.“
Die „größere Aktion“ iſt bekannt. Es iſt bei der Er-

örterung über die Umſturzvorlage oft genug davon die Rede
geweſen. Der Gedankengang innerhalb der konſervativen
und nationalliberalen Parteikreiſe war folender: Erſt Mund-
totmachung der Sozialdemokratie Demokratie und jeder
anderen unbequemen Oppoſition dann Abſchaffung des
allgemeinen Wahlrechts dann unbeſchränkte Herrſchaft des
Agrariertums und des großekqapitaliſtiſchen, nationalliberalen
Unternehmertums, bemerkt mit Recht die Berliner Volksztg.
dazu.

Agrariſche Fürſorge fürs Volk. Endlich iſt ein
Mittel gefunden, das ausländiſche Getreide zu gunſten der
deutſchen Agrarier ein für allemal von den deutſchen
Grenzen fernzuhalten. Das Organ des Bundes der

Schleswig, den 25. Juli 1895.

Landwirte, das neulich ſchon Millionen von Bazillen in den
Flügeln ruſſiſcher Gänſe entdeckt hat, meldet triumphierend,

auch der ruſſiſche Roggen ſei mit Bakterien be-

S

Auf Gramm unterſuchten ruſſiſchen Winterroggens
kämen 635 800 Bakterien! Während nun Herr Miquei
vielleicht dieſe Bakterien am liebſten beſteuern möchte, wollen
die Agrarier Deutſchland durch eine vollſtändige Ge-
treideſperre „vor dieſen neuen importierten Krankheits-
und Seuchenerregern ſchützen.“ Dieſe Aufgabe der Regierung
ſei „unabweisbar“. Bisher iſt noch niemand an dieſen
Bakterien zu grunde gegangen, im Gegenteil, ſie ſcheinen der
Verdauung ſehr zuträglich zu ſein. Aber was nicht
iſt, kann noch werden! Ehe der Doppelzentner Roggen
nicht 30 M. koſtet, fühlen ſich die „notleidenden“ Agrarier
in ihrem „ſtandesgemäßen“ Unterhalt nicht hinlänglich ge-
ſichert. Die Bakterienjagd wird alſo in der argrariſchen
Preſſe munter fortgeſetzt werden

Amtlicher Saatenſtandsbericht für Preußen.
Mitte Auguſt Winterweizen 2,7, Sommerweizen 2,9, Winter-
ſpelz 2,6, Winterroggen 2,1, Sommerroggen 3,2, Sommer-
gerſte 2,7, Hafer 2,8, Erbſen 2,1, Kartoffeln 2,5, Klee
Luzerne 2,7, Weizen 2,7, wobei 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel,
4 gering, 5 ſehr gering bedeutet.

Wir quittieren. Von der Kaiſerrede am Sonntag iſt
bereits Notiz genommen worden. Nach ausführlicheren Mit-
teilungen ſagte Wilhelm II. u. a.

„Möge der heutige Tag für Euch ein neuer Ausgangspunkt ſein,
um wiederum in friedlicher Weiſe, Eurem alten am
getreu, den Jhr Eurem König geſchworen, für unſer Vaterland zu
arbeiten in der Pflege des Reſpekts vor dem Geſetz, in der Pflege
der Religion und in der Pflege der Liebe zum königlichen Hauſe,
jedweden Tendenzen, die zum Umſturz führen, entgegen
zu arbeiten, in echt ſoldatiſcher Manier Euch um Euren König
zu ſcharen.“

Weiter wird berichtet: „Bei der Feier unterhielt ſich der Kaiſer
mit verſchiedenen Geiſtlichen und betonte dabei in Erwiderung auf
die Anſprache des Militäroberpfarrers Vollmar, daß nach ſeiner
Anſicht die vom Redner betonte Pflichttreue das einzige
Mittel ſei, um die Sozialdemokratie zurückzuweiſen,
und daß namentlich in der Schule darauf gedrungen werden müſſe,
daß die Kinder nicht allein mit dem Verſtande lernen, ſondern
daß auch das Herz gebildet werde.“

Viel iſt über dieſe Rede nicht zu ſagen. Die Sozial-
demokratie hat die Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit auf ihr
Banner geſchrieben ſie iſt ſich ihrer Kulturaufgabe voll be
wußt und quittiert über das neueſte Kaiſerwort, das ein
wertvolles Zeugnis ablegt für die politiſche Bedeutung der
Sozialdemokratie.

Ein Geſchworener. Der Eſſener Meineids-
prozeß hat ſowohl in der Vorunterſuchung wie in der

Hauptverhandlung mancherlei des Auffälligen gezeigt. Nicht
unerwähnt darf die Aeußerung eines Geſchworenen bleiben,
welche während einer der Vernehmungen des Zeugen Rechts
anwalt Dr. Niemeyer gefallen iſt.
erſtatter hörte, ſagte der Herr, der von den Pflichten eines
Geſchworenen merkwürdige Anſichten haben muß: „Wozu
erſt lange machen, nur gleich verknurrenl!!“
Das Ganze giebt den Sinn wieder. Das letzte Wort, das
ſo recht die ungeheure Wurſtigkeit zeigt, womit der Herr
der Beweisaufnahme zuſchaute, iſt authentiſch.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Wiener Neuſtadt kam es Montag nacht

zu einem blutigen Kampfe zwiſchen Dragonern und Poliziſten.
Beide Teile kämpften mit blanker Waffe, ſchließlich unter
lagen die Soldaten. Auf beiden Seiten ſind zahlreiche Ver
wundete. Beſſer die Ordnungshüter ſäbeln ſich unterein-
ander entzwei, als gemeinſam die Proletarier.

Frankreich. Für Carmaux! Das Pariſer Volks-
haus (Maison du Peuple) richtet folgenden Appell an die
Pariſer Bevölkerung

Bürger!
Die franzöſiſche Revolution hat den Grundſatz aufgeſtellt

„Wenn ein Teil des Volkes unterdrückt iſt, ſo iſt das ganze Volk
unterdrückt.“

Jn Carmaux, in Campagnac, in Limogues verletzt man gleich
zeitig die Meinunggsfreiheit, die gewerkſchaftliche und politiſche Frei

eit, in der Vorausſicht, auf dieſe Weiſe freie Menſchen in die
klaverei herabdrücken zu können.
Es iſt die Sache des ganzen Volkes, die Verteidigung ſeiner an

geborenen Rechte in die Hand zu nehmen.
Mehrere Gemeinden ſandten Unterſtützung nach Carmaux.

Jtalien. Der Papſt und der Kapitalismus.
Die neueſte Bulle des Popſtes Leo empfiehlt eine Biſchofs-
konferenz, welche u. a. über die Beziehungen zwiſchen
Unternehmern und Arbeitern beraten ſoll. Folgender Satz
aus der Bulle möge hier Platz finden: „Die Ungleich-
heit der Klaſſen beſteht einmal nach Gottes
Ratſchluß, darum ſollen die Arbeiter ihren Arbeitgebern
nicht Vertrauen und Achtung entziehen und dieſe es an ge-
rechter Güte und Arbeiterfürſorge nicht fehlen laſſen.“ Mit
einem ſolchen Papſte können alle Kapitaliſten wohl zufrieden
ſein. Der Kapitalismus beruht auf Gottes Rat-
ſchluß! Eine beſſere Verteidigung kann die kapitaliſtiſche
Wirtſchaftsordnung wahrhaftig nicht verlangen!

Belgien. Der Senat hat den Antrag der Linken, das
Schulgeſetz auf die nächſte Tagung zu verſchieben, mit 45
gegen 22 Stimmen abgelehnt, womit die Annahme des
Geſetzes entſchieden iſt.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
z Jn Leipzig wurde eine Mittwoch anberaumte Verſamm-

lung des ſozialdemokratiſchen Vereins Leipzig Weſt verboten, in
der Genoſſe Grenz über die Sozia demokratie und die heutige
Geſellſchaft ſprechen ſollte, weil dem Genoſſen Grenz in früheren
Verſammlungen mehrmals das Wort entzogen worden iſt.

S Strafmandate à 30 reſp. 15 Mark erhielten der Vor-
ſitzende des Arbeitervereins für Magdeburg und Umgegend und
einige Teilnehmer der polizeilich aufgelöſten Neuſtädter Arbeiter
bildungsſchule, da das Amtsgericht in den Schulabenden „politiſche
Verſammlungen“ erblickt hat, die nicht polizeilich angemeidet wor
den ſind. Die Perſonen ſind als Einberufer jener „Verſamm-
lungen“ beſtraft worden. Der Arbeiterverein gründete bereits im
Jahre 1892 in MagdeburgAltſtadt eine Schule, die jahrelang un-
beanſtandet blieb. Jn jenen Schulabenden wurden Werke geleſen
und beſprochen, nicht politiſche Tagesfragen. Niemals bezweckte
die Schule, guf die öffentlichen Angelegenheiten einzuwirken, auch
mußte jeder Teilnehmer Mitglied des Vereins ſein. Trotzdem aber
erſieht die Behörde in jenen Schulabenden politiſche Verſammlungen,
die der Anmeldung bedürfen. Die Behörde ſtützt ſich darauf, daß
an den Abenden über die Broſchüre „Grundſätze und Forderungen
der Sozialdemokraten“, der Rechenſchaftsbericht des Leipziger Ar-
beitervereins debattiert, ſowie „die wahre Geſtalt des Chriſtentums“
verleſen ſein ſoll. Als Zeugen giebt der Strafbefehl an: den
Blechſchmied Wilhelm Knobbe, Ankerſtr. 8, den Handelsmann

Wie ein Zeitungsbericht-

Weinert.
Philipp Döring, Fabrikenſtraße 9, und den Polizeikommiſſar

g Aufgelöſt wurde eine Volksverſammlung in Rixdorf, die
am Montag abend in Wierſings Salon abgehalten wurde. Der
Redner, Uhrmacher Wagner, zitierte in ſeinem Vortrage „Die
Bekämpfung der Sozialdemokratie durch die Volksſchule“ aus

Macaulays „Friedrich der Große“ die Stellen, wo von der Be-
handlung des Kronprinzen Friedrich durch ſeinen Vater die Rede
F. und knüpfte hieran eine Kritik. Der überwachende Gendarm

onath veranlaßte, daß der Redner mitten in der Vorleſung ab-
brechen und ſeine Perſonalien angeben mußte. Das Buch wurde
beſchlagnahmt. Bums!

Jarieinaghriqhten.

Für die Familienangehörigen der Opfer des Eſſener Mein-
eidsprozeſſes wird ſeitens der Leitung des Bergarbeiterverbandes,
an deſſen Spitze z. Z. der Reichstagsabgeordnete H. Möller in
Weitmar bei Bochum ſteht, eine allgemeine Sammlung ein-

Wir ſind überzeugt, daß es nur der Anregung bedarf, um
ie deutſchen Proletarier zu veranlaſſen, ihr Scherflein zur Lin-

derung der Not der ihres Ernährers beraubten Angehörigen bei-
zutragen. Die Expedition des Volksblattes iſt jederzeit bereit, Bei-
träge entgegenzunehmen und an das ſich bildende Hilfskomitee
oder an die Verbandsleitung abzuführen.

Die Genoſſen von Weimar haben beſchloſſen, eine Gegen-
demonſtration zur bürgerlichen Sedanfeier zu veranſtalten.

Die Gewerkſchaftsblätter Deutſchlands haben zu
ſammen eine Auflage von 212000 Exemplaren. Die höchſte Auf-
lage weiſt das Organ der Metallarbeiter mit 30000 auf, ſodann
folgt das Organ der Holzarbeiter mit 26200, der Tabakarbeiter
mit 13750, der Bergarbeiter Weſtfalens mit 135000 und der
Maurer mit 13270 Exemplaren. 39 Verbände haben ihr Organ
obligatoriſch eingeführt.

Die Genoſſen im Wahlkreiſe Halberſtadt ſind der Frage
näher getreten, daß die Sonntagsztg. dreimal wöchentlich erſcheinen
ſoll. Zur Zeit wurde aus finanziellen Gründen die Verwirklichung
des Planes als unthunlich abgelehnt.

Dem Stadtverordneten Vogtherr in Berlin iſt ſeitens
des Provinzial-Schulkollegiums folgendes Schreiben zugegangen:

„Nach den Ermittelungen des hieſigen königlichen Polizeipräſi-
diums ſammeln Sie hierſelbſt allſonntäglich vormittags die Kinder
von Mitgliedern der hieſigen freireligiöſen Gemeinde, halten den-
ſelben Vorträge über die Grundſätze der letzteren, knüpfen daran
Erzählungen und geben Erläuterungen zu einem vor und nach
dem Vortrage gemeinſchaftlich geſungenen Liede. Dieſe Jhre
Thätigkeit iſt als Unterrichtserteilung beziehungsweiſe als
das Halten einer Privatſchule im Sinne des Abſchnitts l der
Staatsminiſterial Jnſtruktion vom 31. Dezember 1839 anzuſehen,
wozu es nach der Kabinetsordre vom 10. Juni 1834 einer Er
laubnis der zuſtändigen Behörde bedarf. Da Sie dieſe Erlaubnis
nicht beſitzen, unterſagen wir Jhnen hiermit die bezeichnete Thätig-
keit mit dem Hinzufugen, daß für jede Zuwiderhandlung gegen
dieſes Verbot eine Exekutivſtrafe von 100 M. feſtgeſetzt werden
wird, an deren Stelle im Unvermögensfalle eine Haftſtrafe von
10 Tagen tritt.“

Gegen dieſen Eingriff in die Vereins- und Verſammlungs-
„Freiheit“ wird ſelbſtverſtändlich Einſpruch erhoben werden.

Soziale LUeberſicht.
Dem Arbeiterſchutz für die Hausinduſtrie

redet der Hamburger Korreſpondent das Wort, indem er
darauf hinweiſt, daß durch die Hausinduſtriearbeit die Ar-
beiterſchutzgeſetzgebung nach Ausweis der Fabrikinſpektoren-
Berichte oft umgangen wird, indem beſonders die weiblichen
Arbeiter oft die Arbeit nach Hauſe zur Fertigſtellung mit-
nehmen.

Die Erhebungen des ſtatiſtiſchen Amtes über die
Bewegung der Gewerbe in Baiern im Jahre 1894 laſſen
erſehen, daß das Hauſiergewerbe nicht zunimmt, ſon-
dern unausgeſetzt zurückgeht. 1894 wurden 17 778 Wander-
gewerbeſcheine erteiſt. 1893 waren es 18077, 1892
18614, 1891 19014. Bekanntlich behaupten die Krämer,
daß durch das Geſetz betreffend die Sonntagsruhe das Hau-
ſiergewerbe um ſich greift. Zahlen beweiſen.

Vourgevoismoral. Jn der belgiſchen Kammer kam
es zu ſtürmiſchen Szenen, als Genoſſe Anſeele die Miß-
bräuche, die bei der Vergebung öffentlicher Arbeiten, ſo z. B.
bei den Hafenwerken von Brügge, aufdeckte. Jn der Kon-
trollkommiſſion ſind Aktionäre der Geſellſchaft, die die Erd
arbeiten ausführt, ſo z. B. der Abgeordnete Declercq, der
40 Aktien der Geſellſchaft beſitzt. Acht Millionen Mark
koſtet dieſes Panamachen den Steuerzahlern. Ein kläg-
liches Schauſpiel war der Rechtfertigungsverſuch des ertappten
Schelms Declercq und ſeines Helfershelfers, des Miniſters,
dem aber der klerikale Abgeordnete Delbeke- Antwerpen die
Wege wies. Delbeke beſtätigte die Angaben Anſeels.

Zur Arbeiterbewegnng.

Der Streik der Maurer, Zimmerer und Maurer-
arbeitsleute dauert unverändert fort.

Für Maler iſt die Werkſtatt des Malermeiſters
Wolf in Halle, Henriettenſtraße 54, geſperrt. Wolf zahlt
die ſchlechteſten Löhne in Halle. Seine Gehilfen ſtreiken.

Achtung, Holzarbeiter! Der Streik der Berliner
Kiſtenmacher dauert unverändert fort. Bis jetzt haben 30 Werk-
ſtätten die Forderungen der Arbeiter anerkannt.

Die Maler und Lackierer von Leipzig beſchloſſen, die
Arbeitgeber zu befragen, ob ſie willens ſeien, die Forderungen der
Gehilfen zu bewilligen. Am Sonnabend ſoll weiterer Beſchluß
gefaßt werden

Die Töpfermeiſter von Leipzig haben auf Andrängen der
Gehilfen beſchloſſen, den 1891 er Lohntarif wieder ſtreng durch
zuführen. Die meiſten Arbeitgeber waren wieder unter denſelben
heruntergegangen.

Der Steinſetzer ſtreik in Leipzig ſteht ſehr günſtig. Zu
W iſt ſtreng fernzuhalten. Die Meiſter haben eine Anzahl
Pfuſcher eingeſtellt, dagegen treten die Hausbeſitzer auf.

Der Lokal. Verein der Filzſchahmacher von Berlin wird
m rer und dem Zentralverein der Schuhmacher beitreten.

ülhauſen i. Elſ. Seit den großen Streiks im Frühjahr
1890 iſt ſo ziemlich in allen Fabriken und Kleingewerben hier der
elfſtün dige Arbeitstag eingeführt und ſeither auch innegehalten
worden. Eine Ausnahme machen die Blechſchiede, die ohne
Morgenpauſe täglich volle 12 Stunden arbeiten müſſen. Es war
daher gerechtfertigt, daß ſie in einer gemeinſamen Eingabe von
ihren Meiſtern die Einführung des elfſtündigen Arbeitstages inkl.
20 Minuten Morgenpauſe, natürlich ohne Lohnverkürzung, ver
langten. Die Meiſter haben wider Erwarten die Forderung ab
gelehnt. In einer demnächſt ſtattfindenden Verſammlung werden
nun die Blechſchmiede über die zur Erreichung des Zieles weiter
zu thuenden Schritte beraten.

Mailand. Die lang anhaltende Gärung unter den Schrift
ſetzern und Buchdruckern Mailands iſt in einer Verſammlung
am Dienstag abend zum Durchbruch gekommen. Es wurde be
ſchloſſen, Mittwoch früh den Streik bei der Zeitung Lombardia
und am Donnerstag beim Secolo anzutreten.

Die Mißſtände im Baugewerbe.
Genoſſe Brand mohr, aus Bremen ſprach geſtern abend im

Neuen Theater vor einer Verſammlung aller im Baugewerbe
thätigen Branchen über dieſes Thema. Redner entledigte ſich ſeiner
Aufgabe in einer Weiſe, die ihm regen und anhaltenden Beifa
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am Schluſſe ſeines Vortrags eintrug.
lauten können: Die Sünden der Bauunternehmer un
der Baupolizei. Es war ein larges, ſchweres Sünderregiſter,
das der Referent entwickelte, als er folgendes ausführte:

Die Klagen über die Mißſtände auf den Bauten ſind alt, ob-
wohl eine Anzahl dieſer Klagen ſchon um deswillen nicht mehr
der ſein ſollten, weil die geſetzlichen Vorſchriften über Unfall-
verhütung mehrere Mißſtände, unter denen die Bauhandwerker
leiden, unmöglich machen ſollten. Da wird zu den Gerüſten, ſtattdes geſetzlich vorgeſchriebenen durchaus geenden Holzes altes,

albmorſches Holz verwendet; die vorgeſchriebene Schutzwehr
ehlt: die Mauerſteine werden rig mee direkt unten ans
Gerüſt geſtellt, ſodaß die Steinträger ſtets Gefahr laufen, von
einem herunterfallenden Steine getroffen zu werden die Balken-
lagen werden, entgegen dem Geſetz, nicht ſofort nach ihrer Her
ſtellung abgedeckt; bei den Leitergängen fehlen die Bruſtwehren;
auch ſtehen ſie der Vorſchrift zuwider direkt übereinander. Auch
die Bauten, die zur Zeit in Halle aufgeführt werden, ſind faſt
ausnahmslos nicht mit den geſetzlichen Schutzmaßregeln verſehen.
Die Baubuden und vamentlich die Aborte ſind gleichfalls ſehr man
gelhaft und unvorſchriftsmäßig namentlich ſchlagen die Abort-
zuſtände allem 7 ins Geſicht.Stuckateure und Ofenſetzer müſſen bei unverglaſten Fenſtern ar
beiten zur Frſcheng eines ſchnelleren Austrocknens werden Koks
wärmer aufgeſtellt, die den Arbeiter krank machen und Lungen-
leiden hervorrufen. Auch die Malergerüſte, die Schutzleinen für
den Dachdecker u. ſ. w. entſprechen den Vorſchriften nicht. Und
a all dieſe Mißſtände hat die Polizei, die jedes Wort eines Ver
ammlungsredners auf die Goldwage legt, kein Auge.

Bei ſolchen Zuſtänden ſind die vielen Unfälle leicht erklärlich.
Iſt dann ein Unglück vorgekommen, ſo wird einem Polizeibeamten
die Unterſuchung übertragen, der von der Sache nichts verſteht
und der zwar allerlei Fragen an die ggderen Arbeiter richtet, aber
die wirklichen Uebelſtände die den Unfall verſchuldet haben, nicht
zu erkennen vermag. Schwer leiden die Bauarbeiter noch unter
dem Syſtem der Vertrauen särzte, die den Verunglückten am
liebſten als Simulanten betrachten. So iſt es vorgekommen, daß
ein „Vertrauensarzt“ einen Maurer für rheumatiſch leidend erklärte,
dem ein Zeegelſtein auf den Rücken gefallen war, während ein
anderer zu Rate gezogener Arzt ſofort die wirkliche Urſache des
Leidens erkannte.

Frivol iſt die gern gebrauchte Rede der Unternehmer, der Ar
beiter nehme ſich nicht genug in acht und verſchulde ſelbſt die
vielen Unfälle, weil er wiſſe, daß er verſichert ſei. Ebenſo
niederträchtig und verlogen iſt die Behauptung, die Trunkſucht
der Bauarbeiter verurſache die meiſten Unfälle. Erſtens hat's der
Bauarbeiter ſchon nicht dazu, daß er ſich betrinkt, und wer ja ein
mal ſeine Sorgen mit Branntwein hinunterſpülen wollte, würde
ſofort vom Bau gejagt werden.

Die wirklichen Gründe für die Unfällejſind erſten s der Mangel
an Vorrichtungen zur Unfallverhütung und zweitens die Ueber
anſtrengung. Daß letzteres richtig iſt, beweiſt die Unfallſtatiſtik,

Es paſſieren von früh
6 bis 7 Uhr 470 Unfälle,
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Zahlen reden! Aber ſtatt daß ſich der Arbeiter beim Nachdenken
ſagt, daß er ſich ſelbſt durch die Ueberſtunden aufs ſchwerſte ſchä-
digt, ſird viele noch ſtolz darauf, wenn ſie täglich zwei, drei
Ueberſtunden machen können.

Wie wenig die Arbeitslöhne den Anforderungen entſprechen, iſt
bekannt, liegen doch aus dieſem Grunde die halleſchen Bauarbeiter
ſchon ſeit Wochen im Streik. Nach der Einkommens-Statiſtik von
Soetbeer haben in Preußen 4 Millionen Zenſiten (d h. zur
Steuer abgeſchätzte Perſonen), die nebſt ihren Angehörigen 12
Millionen Menſchen repräſentieren, ein Einkommen von nur 650
Mark jährlich. Nach König iſt aber ein Mindeſteinkommen von
850 Mark erforderlich; die fehlenden 200 Mark müſſen dadurch
aufgebracht werden, daß Frauen und Kinder ſich mit ins Joch
des Dienſtes für den Kapitalismus ſpannen müſſen. Obwohl
nun jedermann weiß daß es den weitaus meiſten Menſchen
unmöglich iſt, das genügende Einkommen zu erwerben und daß
viele infolge Kränklichkeit abſolut kein Einkommen ſich erarbeiten
können, wird von den bürgerlichen Geſetzen die Armut als
Verbrechen beſtraft. Jn Dresden wankte ein 76jähriger
Kriegsinvalide auf Krücken durch den Großen Garten. Er
ſtöhnte, weil ihm das Gehen ſchwer fiel. Ein Gendarm zeigte
ihn wegen Bettelns an, und die Polizei verhängte über den elenden,
gebrechlichen Greis zwei Tage Haft. Er beantragte gerichtliche
Entſcheidung. Vor Gericht wurde übereinſtimmend konſtatiert,
daß der Aermſte nicht gebettelt hatte, aber der Gendarm ſagte
aus, ſie ſeien angewieſen, ſolche Leute in öffentlichen
Anlagen nicht zu dulden. Das Gericht hielt die zwei
Tage Haft aufrechtNur eine feſte Organiſation iſt im ſtande, die himmelſchreienden
Mißſtände zu beſeitigen. Aber alle Arbeiter müſſen organiſiert
ſein. Wo eine große, gutgeſchulte ArbeiterOrganiſation beſteht,
da ſetzen die Arbeiter auch ihre Verlangen durch, während der
vereinzelte Arbeiter durch Aufdeckung der Mängel ſeine Ent-
laſſung herbeiführt. Das Schmarotzertum und Schmeichler-
tum iſt ein ſchwerer Krebsſchaden für die Arbeiterbewegung. Sie
e alle Kollegen, während ſie ſich ſelbſt nicht nützen; denn

as Kapital betrachtet den Arbeiter als Ware; wird ſie unbrauch-
bar, dann wird ſie hinausgeworfen. Das geht auch dem Schma-
rotzer ſo, der dann die Schande, ein Verräter an ſeinen Genoſſen
n zu ſein, auf ſich laden muß und der dann keinen Rückhalt
ei ſeinen Kollegen findet.
Durch Verkürzung der Arbeitszeit würde für viele Arbeitsloſe

Platz v Arbeit geſchaffen. Der Achtſtundentag ſoll nicht bloß
am aifeſte im Munde geführt ſondern ſeine Durchführung
energiſch erſtrebt werden. Trete darum jeder ſeiner Organiſation
bei, dann muß den Arbeitern gegeben werden, was ſie verlangen.
Gemeinſchaftliche Arbeit und gemeinſames Vorgehen führt zum

iele.
Die Debatte verlief ſehr anregend. Ueber die Abortverhältniſſe

wurden mitgeteilt, die Heiterkeit auf der einen, Ent-
rüſtung auf der andern Seite hervorriefen. Auch dafür, wie die
h der Unfall-Berufsgenoſſenſchaften ihr Amt zu

7 der UÜnfallkaſſen und zum großen Nachteil der im Dienſte
es Kapitals Verunglückten ausüben, wurden draſtiſche Belege

beigebracht. Ein Redner konſtatierte, daß im allgemeinen die
Baubuden auf den von Unternehmern geleiteten Bauten beſſer
eien als die auf den Bauten der Jnnungsmeiſter. Ein anderer
edner bekundet, daß auf zwei Bauten des Herrn Lüttig über-
aupt keine Aborte zu finden ſind. Schließlich wurde folgende
eſolution einſtimmig angenommen.

ie heutige öffentliche Verſammlung der in der Bau
branche beſchäftigten Arbeiter zu Halle a. S. erklärt
ſich mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden
und legt gegen die beſtehenden Mißzſtände im Bau-

ewerbe entſchieden Proteſt ein, verſpricht dement-en gemeinſchaftlich vorzugehen, um derartige
iß ſtände abzuſchaffen. Die Anweſenden verpichten

ß den in ihren Berufen beſtehenden Organiſationen
ch anzuſchließen.

Lokales und Provinzielles
Halle a. D., 22 Auguſt

Sehr eilig hat's der Magiſtrat, ſeine Mahngebühren
für unbezahlte Steuern und die Steuern ſelbſt zwangsweiſe

Das Thema hätte r einzutreiben. Geſtern erſchienen mehrere Arbeiter und Ar-
beiterfrauen auf der Redaktion und beſchwerten ſich, daß
durch den Steuerboten zwangsweiſe die Steuern von ihnen
erhoben worden ſeien einſchließlich der Mahngebühren. Nun
können aber alle nachweiſen, daß ſie vorige Woche wieder
holt in dem einen Falle fünfmal den Verſuch ge-
macht haben, die Steuern abzuführen, daß ihnen das aber
trotz ſtundenlangen Wartens nicht gelungen iſt. Wir em-
pfehlen allen, die den Nachweis erbringen können, daß ſie
rechtzeitig die Steuern haben abführen wollen, daß ſie aber
durch zu großen Andrang daran verhindert worden ſind, auf
Rückzahlung der Eintreibungsgebühr zu dringen. Der eine
Beamte hat einer Frau, welche die Gebühr auf dem Rat-
hauſe reklamierte, geantwortet, ſie erhalte nichts wieder, ſie
hätte im Juli genug Zeit gehabt zum Bezahlen und hätte
da kommen ſollen. Das geht, mit Verlaub, die Beamten
garnichts ar, wann die Steuern bezahlt werden, ſobald
das nur innerhalb der geſagten Zeit geſchieht. Sache der
Stadtverwaltung iſt's, Vorkehrungen zu treffen, daß nicht
ſolche ſkandalöſe Zuſtände ſich entwickeln können, wie in den
letzten Wochen.

Mißverſtandene Solidarität. Das Volksbl. teilte
unlängſt mit, daß in der Zuckerraffinerie am Bahn-
hof, allwo Herr Dr. v. Lippmann als Direktor ſein
ſozialwiſſenſchaftliches Szepter ſchwingt, die unerhörte That-
ſache wiederholt vorgekommen iſt und noch vorkommt, daß
die Arbeiter der einzelnen Abteilungen vom eignen kärglichen
Lohne ſolche Kollegen mit bezahlen müſſen, welche vorüber
gehend oder längere Zeit zu anderen Arbeiten verwendet
werden. Es iſt das einer der ſchäbigſten Züge des mit
ſchäbigen Eigenſchaften ſo reich ausgeſtatteten Kapitalismus.
Es wird uns nun mitgeteilt, daß angeblich dieſe Entlohnung
auf Veranlaſſung der Arbeiter einzelner Sektionen ſelbſt
erfolgt. Sie wollen nicht, daß einer ihrer Kollegen, der
aus einer beſſer bezahlten Arbeit vorübergehend herausge-
riſſen wird, deshalb geringere Einnahmen habe. Zun''chſt
iſt zu konſtatieren, daß dieſe Erklärung der geſchilderten,
über alles ſchäbigen Thatſache nicht auf alle Abteilungen
zutrifft, daß im Gegenteil die meiſten Abteilungen nur ge-
zwungen die unerhörte Schröpfung an ſich vornehmen
laſſen. Aber auch, wenn alle den wöchentlichen Aderlaß
freiwillig an ſich vornehmen ließen, ſo wäre das aufs ſchärfſte
zu tadeln, denn es wäre, trotz der guten Abſicht, eine völlig
mißratene Bethätigung der Solidarität. Verunglückt ein
Kamerad, und die anderen ſuchen durch wöchentliche Beiträge
ſein Einkommen in der früheren Höhe zu erhalten, ſo wäre
das ſolidariſch; würde einer gemaßregelt, und die Kame-
raden ſteuerten ihn aus, ſo wäre das gleichfalls ſolid a-
riſch; aber dem Kapital die Pflicht abnehmen, ſeine Ar
beiter zu bezahlen, iſt der Konſequenzen halber durchaus zu
verpönen. Die Arbeiter müſſen die Arbeit ihres Kollegen
mit verrichten, haben alſo mehr Arbeit und ſollen dafür
weniger Lohn bekommen Das kann nur jemand für recht
halten, bei dem zwei mal zwei fünf iſt. Die reiche Zucker
raffinerie, die ihrem Direktor 30 000 M. und mehr jährlich
giebt, die andere Zehntauſende jährlich an Dividende
verteilt, wird wohl die armen Tagelöhner anſtändig beſolden
können! Vor allem wäre es Pflicht der Meiſter, die Fabrik-
leitung auf das Ungeheuerliche der an die Arbeiter geſtellten
Zumätungen aufmerkſam zu machen. Sie ſollen nicht nur
Sklavenvögte ſein, ſondern auch die Rechte der unter ihrer
Führung ſtehenden Arbeiter wahren. Wir wollen ſehen,
ob's geſchieht!

An die chriſtliche Herberge“ zu Halle ſandte
der Müller Franz Stein aus Oberneſſa bei Teuchern
unterm 20. d. folgende Poſtkarte ab:

Oberneſſa, d. 20. Aug.
Lieber Herr Herbergsvater!

Ich habe ſeit acht Tagen immer auf einen Müller gelauert,
es iſt aber noch keiner gekommen. Sie werden die Güte haben
und mir doch bis vierzehn Tagen einen jungen Kerl zuſchicken,
für Jhre Bemühung werde ich Jhnen einen Zentner gute
blaue Speiſekartoffeln ſchicken, ſobald als einer kommt.
Daß Sie meinen Wunſch erfüllen, hoffe ich. Es grüßt freundlichſt

Franz Stein.
Herr Stein wird keinen Müller kriegen und der „chriſt

liche“ Herbergsvater keinen Zentner blaue Speiſekartoffeln!
Bettelchriſten. Vor mehreren Wochen bewilligten unſere

ſpendeluſtigen Stadtväter beider Garnituren dem Bielefelder Paſtor
Bodelſchwingh bekanntlich eine namhafte Summe Geldes.
Bodelſchwingh wurde bei dieſer Gelegenheit übers Schellenas ge-
prieſen als edler Menſchenfreund. Wie dieſer Mann mit dem er-
bettelten Gelde umgeht, beweiſt folgendes Schreiben, das uns auf
den Redaktionstiſch g weht wurde und an den halleſchen Jüng-
lingsverein adreſſiert geweſen iſt. Das Schreiben iſt hekto-
graphiert, alſo an viele ähnliche Vereine geſendet worden. Es
lautet

Gadderbaum b Bielefeld im Juli 1894.
Teure Vereinsbrüder!

Der hieſige evangeliſche Jünglingsverein hatte bisher kein ge
eignetes Lokal es war ſo klein und niedrig, daß wegen der ſchlechten
Luft die Lampen manchmal ihr Licht verſagten. Da half uns
Herr Paſtor v. Bodelſchwingh in ſeiner liebenswürdigen Weiſe,
und der Vorſtand von Sarepta baut uns ein Jünglings-
vereinshaus, was in dieſen Tagen gerichtet iſt und in drei
Monaten bezogen werden kann. Der hieſige junge Verein, der
nicht einmal im ſtande iſt, das Haus zu verzinſen, muß nun
das nötige Jnventar beſchaffen. Um dies zu ermöglichen, wenden
wir uns vertrauensvoll an die Brudervereine mit der Bitte: Helft
uns!

So klein und arm iſt gewiß kein Jünglingsverein, daß er uns
nicht die Mittel zu einem einzigen Stuhl ſchenken könnte.
Auch die geringſte Gabe nimmt unſer Präſes,

Rektor Beckmann hierſelbſt,
Der Vorſtand

des ev. Jünglingsvereins Bielefeld III
zu Gadderbaum.

Wir ſind begierig, was unſere Stadtverordneten zu dieſer Ver-
wendung der aus ganz Deutſchland zuſammengebettelten Gelder
ſagen werden! Oder richtiger: Was die Stadtverordneten
dazu ſagen werden, kümmert uns weniger, ſondern vielmehr was
die Wähler zu dem Bevwilligungseifer unſerer Vertreter der
Bürgerſchaft fagen werden. Wir meinen, da giebt es nur eine
Antwort, die alle wahlberechtigten Bürger finden müſſen. Die-
ſelbe geht dahin, daß auch wir zu einem Stuhle ſammein wollen,
nämlich zu dem Stuhle, der bei den nächſten Wahlen den Stadt-
verordneten vor die Thür geſetzt werden muß. Zu dieſem
Stuhle werden wir nach Kräften Gaben ſammeln und ſpenden.

Die ſtreikenden Maler erfreuen ſich derſe ben polizeilichen
Aufmerkſamkeit wie die ſtreikenden Bauarbeiter. Einer der in den
Streik getretenen Maler iſt zum Streikbrecher geworden. Für
rer wird er von und zur Arbeit geleitet und polizeilich be-
wacht.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Wenn auch
nicht wie in Erfurt die Kaſſe des Stadttheaters vor dem Anſturm

dankbar entgegen.

der Abonnenten durch Polizei geſchützt werden muß, ſo iſt doch auch hier
eine erfreuliche Teilnahme zu konſtatieren und haben ſich zu den
früheren, langjährigen Abonnenten viele neue gefunden! Wir
machen nochmals darauf aufmerkſam, daß das Vorrecht der bis
herigen Abonnenten am 26. Auguſt erliſcht und dann ſofort über
die nicht erneuerten Plätze verfügt wird. Herr Direktor Rahn,
der in Berlin war, iſt noch in Verbindung mit einer erſten Kraft
im Fache der geſetzten Helden und Liebhaber getreten und ſind
die Verhandlungen dem Abſchluſſe nahe.
Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Nach ſorg
fältiger Vorbereitung geht heute Aug. Sturms „Reinhart Frei“
zum überhaupt erſtenmale in Szene. Der Verfaſſer hat in dem
Schauſpiel die ſozialen Verhältniſſe das Leben und ſeine Kon
flikte trefflich geſchildert, verrät ſomit in ſeinem Werke ein
bedeutendes Talent für die dramatiſche Dichtung. So möge denn
„Reinhart Frei“ hinausgehen uno vor der Sonde des geſtrengen
Kritikers ſtandhalten. Fräulein Hoffmann, die beliebte Vertreterin
des Faches der jugendlichen Liebhaberinnen, hat zu ihrem am
rn ſtattfindenden Benefiz das allbeliebte Schauſpiel „Precioſa“
gewählt.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Der dies
malige Spielplan bietet einen in jeder Beziehung wahrhaft aus-
erleſenen Genuß, da jede einzelne Nummer ſich als ganz bervor-
ragende artiſtiſche Darbietung erweiſt. Von bedeutendſtem Jnter-
eſſe ſind die Leiſtungen der Luft Gymnaſtiker Gertiny und der

quilibriſten auf rollender Kugel Wiltom und Olga, ſowie des
equilibriſtiſchen Jongleurs Oskar Vero, die ſämtlich als künſtleriſche
Leiſtungen erſten Ranges zu bezeichnen ſind. Von den übrigen
Darbietungen wollen wir nur noch den „zum Totlachen“ komiſchen
Paul Stanley nennen, der jetzt allabendlich auch ſeine Jeremiade
von der „Halleſchen Steuerzahlung“ zu allgemeinem Jubel zum
beſten geben muß und zum Schluß ſich als unvergleichliche Ballet
tänzerin produziert. Einfach zum Totlachen!

Polizeilich tonfisziert wurden vor mehreren Wochen einem
Maurer eine Anzahl Flugblätter, welche ſich mit dem Benehmen
der Meiſter, mit ihren durch die ausgeführten Bauten erzielten
Verdienſten und mit der Fähigkeit, den verlangten Stundenlohn
zu zahlen, befaßten. Geſtern ſind die konfiszierten Blätter zurück
gegeben worden.

Verhaftet hatte die Polizei in vorvergangener Woche mehrere
Arbeitsleute, weil dieſelben bei der Austeilung von Schlägen an
ſtreikbrechende Maurer in der Nähe von Kröllwitz ſollten beteiligt
geweſen ſein. Nunmehr ſind alle Verhafteten wieder entlaſſen, da
kein Beweis für ihre Schuld erbracht werden konnte.

Ein Verſehen iſt's wohl, daß geſtern ein hieſiger Ar-
beiter unter Anrechnung von 20 Pf. Mahngebühren an die Be
zahlung der Bürgerſteuer in Höhe von 3 M. gemahnt wurde.
Die Forderung einer Mahngebühr läuft dem ſeinerzeit gefaßten
Beſchluſſe der Stadtverordneten betreffs Geſtundung des Bürger
geldes zuwid er.

Gefeſſelt führte vergangene Nacht ein Poliziſt zwei Knaben
im Alter von etwa 10 Jahren durch die Ulrichſtraße. Eine Feſſel
verband den rechten Arm des einen Kindes mit dem linken Arm
ſeines Gefährten.

Der Uhrmacher Gröſt, Geiſtſtraße wohnhaft, wurde heute
von der Strafkammer des hieſigen Landgerichts wegen Sittlich
keit vergehens an einem minderjährigen Mädchen zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt.

Eisleben. Wieder iſt vorgeſtern nacht ein ſtarker Erdſtoß
wahrgenommen worden. Herr Leuſchner wird wieder ſagen, das
Grundwaſſer habe ſich bewegt.

Hettſtedt. Unſere „Jungfrauen“ und ſolche, die es zu ſein
noch vorgeben werden am Sedantage in „ſchwarzer Kleidung“ er-
ſcheinen. Alſo iſt im Rat der Weiſen unter Mitwirkung des
Bürgermeiſters beſchloſſen worden Dunnerkiel!

Zeitz. Fürſtliche Beſoldung verſpricht der Magiſtrat des
Städtchens Gefell dem anzuſtellenden Nachtwächter. Sein
Jahresgehalt beträgt 150 Mark und 30 Mark Nebeneinnahme;
ſein Tageslohn ſomit z Mark und bei einer 10ſtündigen Arbeits-
zeit ſein Stundenlohn demnach nicht ganz 4 Pfennige.

Gerbſtedt. Jm Sozialſtaat. Die Schienenlegung au
der neuerbauten Bahnſtrecke von hier nach Hettſtedt ſoll dur
Soldaten des Eiſenbahnregiments erfolgen. Es giebt nämli
keine „freien“ Arbeiter, die das machen könnten.

Magdeburg. Hausſuchung. Bei einer großen Zahl An-
archiſten fanden am Sonntag morgen Hausſuchuhgen ſtatt; wie
angenommen wird, glaubte man Exemplare des neuerſchienenen
Sozialiſt zu finden, doch ſollen die r verg blich ge
weſen ſein. Der Anarchiſt Beurer wurde am Montag früh polizei-
lich vernommen.

Halberſtadt. Wegen Beleidigung des Offizierſtandes iſt gegen
den antiſemitiſ en Abg. Böckel von der Staatsanwaltſchaft An
klage erhoben worden.

alzwedel. Selbſt ein Pferd kann den Jubiläums-
trubel nicht aushalten. Der Landrat v. Schulenburg gab
einem Pferde das Gnadenbrot, weil es 1870 bei der Reiterattacke
von Vrionville beteiligt war. Noch erlebte es Ende voriger Woche
den Kriegsrummel. Da bekam es die Kolik und mußte erſchoſſen
werden. Selbſt eine Pferdenatur kriegt alſo den Durchfall von
dem Jubiläumslärme.

Kleine Provinzialchronik. Jn Wittenberg fuhr früh
3 Uhr der nach Halle abgelaſſene Zug auf ein totes Geleis und
riß an deſſen Ende den Prellbock um. Jn Neuhaldensleben
hat ſich die junge Witwe des Bahnbeamten Schulte erſchoſſen.
Auf der Halleſchen Straße bei Merſeburg wurde der bejahrte
Handarbeiter Sch. im Chauſſeegraben liegend krank gufgefunden.

Jn Schkeuditz wurde der Knecht G. aus Wehlitz wegen eines
Sittlichkeitsvergehens gefänglich eingeliefert. Das eine Auge
verlor in Erfurt ein Kaufmann, den während einer jüngſt ab
gemachten Reſerveübung eine Fliege ins Auge geſtochen hatte.
Jn Querfurt iſt das vierjährige Kind der Witwe Nagel
am Dienstag abend tötlich überfahren worden. Auf der Bitter
felder Kohlengrube wurde ein Arbeiter verſchüttet und dadurch
an den Füßen und am Rücken bedenklich verletzt. Jn Paſſen-
dorf wurde aus Bosheit oder Leichtſinn der 7 jährige Sohn des
S r Ufer von einem Kameraden vom Wagen geſtoßen

as Kind erlitt einen Schlüſſelbeinbruch. Der Arbeiter B. fiel
in Beyersdorf bei Brehna in die Senſe und ſchnitt ſich den
linken Arm gefährlich auf. Jn Etgersleben wurde die
Arbeiterin B. von der Dreſchmaſchine erfaßt und auf der einen
Seite vollſtändig zerfleiſcht. Delitzſch ſoll nunmehr Tele-
phonverbindung mit Berlin erhalten. Nach zweijähriger Arbeit
wurde in Sondershauſen der Schacht bis an das erſchloſſene
Kalilager getrieben. Jn Eisleben hat der Jubiläumsrummel
ſehr unerwünſchte, aber natürliche Früchte gezeitigt. Die Schul
jungen hantieren mit Feuerwerkskörpern herum und haben damit
einen ſtrohbeladenen Wagen in Brand geſetzt. Aus Dölau
ſtammt der Soldat Heinicke, der Ende voriger Woche bei dem

das dem 17. Pionier Bataillon paſſierte, mit ſein Leben
verlor.

Pereine, Perſammlungen ekt.
Am Dienstag abend fand in der Moritzburg eine gut be

ſuchte öffentliche Malerverſammlung ſtatt. Kollege Linke
machte namens der Lohnkommiſſion bekannt, doß am Monta
früh 11 Kollegen des Malermeiſters Wolf die Arveit eingeſte
haben, da Wolf unſere Forderungen nicht bewilligt, ſich auch
nicht gemüßigt gefühlt hat, mit uns zu unterhandeln, indem er
uns ſagen ließ, er habe keine Zeit. Außerem iſt Herr Wolf brief-lich eufgefordert worden, mit der Lohnkommiſſion in Verbindung

zu treten ev. in der Verſammlung zu erſcheinen er hat nicht ge
antwortet iſt auch nicht erſchienen. Sieben Kollegen haben die
Arbeit nicht niedergelegt, darunter ſogar ledige, welche er
klärt haben, ebenfalls die Arbeit niederzulegen, wenn unſere Forde
rung nicht bewilligt werden würde. Alsdann r Antrag
ein, die ledigen Kollegen ſollten zur Unterſtützung der Verheirateten
am Orte bleiben. um den Zuzug nach der Wolſſchen Werkſtätte
fernzuhalten. Bei der Diskuſſion entſpann ſich eine lebhafte De
batte. Kollege Oehlmann forde te die Kollegen auf, den Antrag
abzulehnen, die Ledigen ſollten ſofort abreiſen. Dem wurde aber



widerſprochen, da es den Verheirateten unmöglich ſei, die ganze
Kontrolle zu führen, die Ledigen ſeien unbedingt nötig. Schließ-
lich wurde der Antrag angenommen. Nachdem noch beantragt
wurde, am Freitag wieder eine öffentliche Verſammlung einzube-
rufen auch die noch fernſtehenden Kollegen aufgefordert wurden,
der Organiſation beizutreten, da wir nur geſchloſſen etwas erreichenkönnen wurde die Verſammlung geſchloſſen

Der Verein der Schneider zu Halle a. S. beſchloß in
ſeiner am Montag in Zahns Reſtaurant ſtattgefundenen Mit
gliederverſammlung in dieſem Jare einen Zuſchneidekurſus
einzurichten woran jedoch nur Mitglieder teilnehmen können.
Bisher zeichneten ſich von der zahlreich beſuchten Verſammlung
17 Mann ein. Es können ſich auch Kollegen, welche dem Verein
beitreten wollen, in der nächſten Verſammlung welche am Mon
tag den 2. September ſtattfindet, einzeichnen laſſen. Voraueſicht-
lich begin t der Kurſus am 15 Oktober. Für Mitte Nov mber
iſt ein größeres Herbſtvergnügen, beſtehend in Konzert, Theater
und Ball, geplant. Zum Schluß wurde vom Vorſitzenden darauf
aufmerkſam gemacht, daß in der nächſten Verſammlung ein lehr-
reicher Vortrag gehalten wird, wozu ſämtliche Kollegen aufs beſte
eingeladen ſind.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die elektriſche Hoch bahn ſoll demnächſt in Angriff

genommen werden. An der Siegesſäule hat ſich am Sonn
tag ein 40jähriger, völlig mittelloſer Mann erſchoſſen. Vor
Hunger brach am Dienstag der Gürtler Heinrich Guppich auf
der Urbanſtraße ohnmächtig zuſammen. Die vier Millionen,
die der Reichstag für das Denkmal des Heldengreiſes bewilligt
hat, ſollen nicht genügen ſondern es ſind Nachforderungen vötig.

Reiſe mit Gott! Die Reſte des Hammerſteinſchen Nach
laſſes kamen dieſer Tage auf der Charlottenburger Pfandkammer
zur Verſteigerung. Darunter befand ſich auch eine noch wohl-
erhaltene Reiſetaſche, welche in hübſcher Seidenſtickerei die Jn-
ſchrift trug: „Reiſe mit Gott!“ Das Gelächter, welches dieſe
vielſagende Jnſchrift unter dem zahlreichen Publikum erregte,
wollte lange kein Ende nehmen.

Breslau. Jn Klein Peterwitz verübten ein 71 und ein 61 jähr.
Arbeiter auf ein zwölfjähriges Mädchen ein Sittlichkeitsattentat.

öln. Zum Fall Ziethen ſoll es neuerdings gelungen ſein,
neues Beweismaterial zuſammenzutragen, das die volle Unſchulddarthut. Ziethen iſt wegen Mordes zu lebenslänglichem

efängnis verurteilt worden.
Kaſſel. Jn der Strafanſtalt Wehlheiden erhängte ſich der

Maurergeſelle Guſtav Roth, der als Hauptbeteil gter bei den vor-
jährigen hieſigen Straßenkrawallen die vom Schwurgericht über
ihn verhängte mehrjährige Gefängnisſtrafe daſelbſt verbüßte.

Leipzig. Beim Ueberſchwimmen der Elſter mit vollem Gepäck
gerieten drei Soldaten in ſchwere Lebensgefahr, Soldat Sommer
aus Werdau, der Sohn einer Witwe, ertrank. 8 Staubſchütt-
ler wurden vom Landgericht zu je 200 M. Strafe verurteilt.

Mülheim. Jm Laufe des Mittwoch wurden zahlreiche Ar-
beiter in den hieſigen Fabriken wegen Beteiligung an den letzten
Krawallen verhaftet: nunmehr ſind über 100 Verhaftungen erfolgt.

Poſen. Auf dem Dominium Wilkowo bei Buk erkrankte die
ganze Familie des Arbeiters Schulz nach dem Genuß von gif-
tigen Pilzen. Frau Schulz und deren fünfzehnjähriger Sohn
ſind bereits geſtorben, während der Mann hoffnungslos unter
großen Schmerzen darniederliegt.

Frankfurt a. M. Die Stadtverordneten Verſammlung be-
ſchloß, den Zuſchuß von 10000 M. für die Sedanfeier abzu
lehnen, dagegen dem Magiſtrat anheimzugeben, 20000 M. zum

wecke der Verteilung eines Ehrengeſchenkes an die unbemittelten
eilnehmer zu verlangen.
Augsburg. Mittwoch mittag wurde die 2i. Generalverſamm-

lung des deutſchen Apothekervereins geſchloſſen. Jm Verlaufe
der Debatte wurde der Antrag des Vorſtandes angenommen, wel-
cher die freie Niederlaſſung aller Apotheker befürwortet.

Vermiſchtes.
Der verdammte Druckfehlerteufel. Ein Telegramm zur

Jubelfeier der Schlacht bei St. Privat und Gravelotte lautete
nach dem Frankfurter Generalanzeiger, dem der Druckfehler Ko-
bold einen argen Streich ſpielte, folgendermaßen „Wenn je das
deutſche Katerland wieder bedrängt werden ſollte, ſo werden wir
Heſſen zur Seite ſtehen.“

Von einem en, der keine Arbeit finden kann,
wird aus Peſt berichtet: Der 27jährige Prinz Albert Woroniewski,
ein naher Verwandter des achtundvierziger Märtyrers Fürſten
Miezislaus Woroniewski, richtete an die Oberſtadthauptwannſchaft
einen Brief, in welchem er anzeigt, daß er einen Selbſtmord be-
gehen werde. Der Prinz, der ſich zeitweiſe durch Tagelöhnerarbeit
oder als Diurniſt durchs Leben ſchlug, war in letzterer Zeit ohne
Beſchäftigung. Sein Bruder iſt ebenfalls Diurniſt. So ehrliche
Prinzen laufen nicht viele in der Welt herum.

Riſiko der Arbeit. Jn den Carnegieſchen Stahlwerken in
Braddock (Pennſylvania) wurden infolge Berſtens eines
ofens 9 Arbeiter getötet, 16 verletzt, darunter 5 lebensgefährlich.

Was koſtet die „Bekehrung“ eines Chineſen Die
„Bekehrung“ eines Chineſen koſtet den engliſchen Miſſionsgeſell-
ſchaften durchſchnittlich 111 Lſtr. 18 Sh. 6 Pe. d. h. etwa 2240
Mark. Und dabei hat man noch nicht einmal Bürgſchaft dafür,
ob der Zopfträger auch wirklich ein „guter Chriſt“ geworden.
Wenn die W nicht zahlreicher wird, ſo wird es 123 441
Jahre dauern, bis die 386000000 Chineſen Chriſten geworden
ſind. Von möglichen Rückfällen ganz abgeſehen.

Litteratur.
Das unerwartet ſchnelle Hinſcheiden unſeres Friedrich Engels

wird bei vielen den Wunſch erweckt haben, ein gutes Bild des
Verſtorbenen zu beſitzen. Die Verlagsbuchhandlung von J. H. W.
Dietz in Stuttgart bietet in der uns vorliegenden Ausgabe ein
nach einer neueſten Aufnahme hergeſtelltes wohlgelungenes Por-
trait. Der Druck iſt ſorgfältig ausgeführt auf gutem Karton.
r Pf. Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, Bölber-
gaſſe 1.

Quittung
über die bei der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands in der Zeit vom 13. Juli bis 16. Auguſt 1895

eingegangenen Gelder.
Quartalsbeitrag (2. Quartal 95) Verein der Litho-

graphen Steindrucker 2ce
Quartalsbeitrag (1. Quartal 95) Vereinigung aller

in der Schmiederei beſchäftigten Perſonen
Quartale beitrag (1. und 2. Quartal 95) Verein der

Kellner und Berufsgenoſſen, Hamburg 590.
Quartalsbeitrag (4. Quart. 94 u. 1. Quart. 95) Ver-

M. 193.10

46.35

band der Kürſchner 232.10Quartalsbeitrag (2. Quartal 95) Verband der deut-

ſchen Buchdrucker 500.Quartalsbeitrag (2. Quartal 95) Zentralverband der

Former 100.Quartalsbeitrag (1. Quartal 95) Verband der Buch

binder I148.90Quartalsbeitrag (4. Quartal 94) Holzarbeiter-

verband t 1100.Quartalsbeitrag (1. Quartal 95) Verband der Schnei-
der und Schneiderin nen. 271.Quartalsbeitrag (2. Quartal 95) Verband der Ver-

golder 3l 60Zur Deckung des Defizits gingen ein

Aus Preetz durch Uslar 10.A. Demuth Hamburg Pooiſtraße 41, 2. Etage.

Aufruf.
Genoſſen Behufs planmäßiger und fortgeſetzter Agi-

tation für das Volksblatt bedürfen wir noch einer größeren
Anzahl von Genoſſen, die gewillt ſind, ſich an dieſer Arbeit
zu beteiligen. Die Agitation ſoll derart ins Werk geſetzt
werden, daß an den einzelnen nur geringe Anforderungen
geſtellt werden und daß die Arbeit weder an einen beſtimmten
Tag noch an eine beſtimmte Tageszeit gebunden iſt. Das
erfreuliche Vorwärtsſchreiten der Abonnentenziffer auch ohne
beſondere Agitation läßt erhoffen, daß die Bemühungen der

Erfolge begleitet ſein werden.

Wir bitten darum alle Genoſſen, die zeitweilig ein Stünd-
chen im Jntereſſe des Volksblattes arbeiten wollen, Namen
und Wohnung mündlich oder ſchriftlich uns in den nächſten
Wochen zu melden, damit ein möglichſt engmaſchiges Agita-tionsnetz entworfen werden kann. Je mehr Freunde ſich in

die Arbeit teilen wollen, deſto beſſer.
Mit ſozialdem. Gruß

Redaktion u. Verlag d. Volksbl.

M

Hriefkaſten der Redaktion.
Zwei Abonnentinnen. 1. Was ſoll die Annonce der Frau G.

mit der von Jhnen angeführten zu thun haben Ueberdies hat
die Redaktion mit dem Annoncenteile nichts zu thun. 2. Das
Volksblatt und die Buchdruckerei, in der es hergeſtellt wird, ſind
t verſchiedene Dinge. Betreffs des Volksblattes ſind Sie im
Inrechte. Betreffs des anderen Falles muß es Jhnen über-laſſen bleiben, ſich an die Genoſſenſchafts Druckerei zu wenden.

Standesamtliche Pachrithten.

Halle, den 21. Auguſt.
Aufgeboten: Der Buchhalter Robert Huland und Anna Koch

(Wörmüitzerſtraße 10). Der Schneider Otto Geßner und Mari-
anna Schmidt (Moritzzwinger 4 und Ritterſtr. 16). Der Strafan-
R Fr. Herzau und Alwine Barth (Königſtr. 5). Der

daler Theodor Eckart und Minna Koppermann (Nordhauſen). Der
Handelsmann Alb. Stoye und Martha Reinicke Giebichenſtein
und Spitze 16). Der Domprediger lic. theol. Auguſt Lang und
Jda Harſcheidt (Halle und Barmen).

Eheſchließungen Der Schloſſer Karl Paſch und Agnes
Seidel (Bauhof 1). Der Dachdecker Guſtav Weidner und Minna
Wagner (Hermannſtraße 17 und Harz 38). Der Muſiker Hermann
Kunze und Anna Buſchmann Wuchererſtraße 32).

Geboren: Dem Frdleſſer Richard Richter eine T., Anna Eliſe
(Liebenauerſtraße 177). em Schloſſer Ernſt Prigge ein S.
Richard Walther Streiberſtraße 4). Dem Ofenſetzer Wilhelm
Görlitz gen. Töppe eine T., Marie Erna Dora e 41).
Dem Schloſſer Friedrich Mappes ein S., Fritz (Weingärten 37).
Dem Handarbeiter Richard Jung eine T., Martha Anna (Wörm-
litzerſtraße 105). Dem Weichenſteller Karl Beßler eine T. Wil-
helmine Elſa (Mötzlicherweg 7). Dem Kutſcher Guſtav Schimmler
eine T., Thereſe Charlotte Zinksgartenſtraße 13). Dem Kauf-
mann Guſtav Kuhnt ein S., Karl Albert Forſterſtraße 56). Dem
General-Agent Felix Peril eine T., Alice Leipzigerſtraße 8). Dem
Polizeiſergeant Moritz Lindner eine T., Anna Martha Johanna
(Thorſtraße 52).

Geſtorben: Die Witwe Minna Reindel geb. Wahl, 53 J.
(Friedrichſtraße 23). Des Hilfsweichenſteller Wilhelm Hoffmann
S. Walther, 1 W. (Merſeburgerſtraße 163). Des Schloſſer Her
mann Beyer T. Marie, 5 Mon. (Ratswerder 16). Der Unfall-
renten- Empfänger Karl König (Klinik).

Giebichenſtein, vom 15. bis 17. Auguſt.
Aufgeboten: Der Büreau- Vorſteher B. J. P. Sengteller und

H. M. Wagner Berlin und Halle). Der Former P. O. Kupfer
und C. A. Werner (Trothaerſtraße 24).

Eheſchließung: Der Hausdiener Karl E. Drechſel und C. M.
Kamm (gr. Brunnenſtraße 47 und 60).

Geboren: Dem Bergmann A. Schmidt eine T. (gr. Brunnen-
ſtraße 60). Dem verſt. Maler C. F. W. Breinig eine T. (Eichen-
dorffſtraße 99. Dem Konditor B. O. Lampe ein S. (Reil-
ſtraße 104). Dem Bahnarbeiter J. Frank ein S. (gr. Brunnen-
ſtraße 389). Dem Handarbeiter F. Köhler eine T. (Wittekind-
ſtraße 15). Dem Handarbeiter W. A. E. Büchner eine T. (groge

r 42). Dem Maurer C. L. Ranft ein S. (Trift
traße 1b).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter J. A. B. Kittner S., 11 Mon.
(Leopoldſtraße 31). Des Gelbgießer F. C. J. C. Meyer S., 6 J.
(gr. Goſenſtraße). Die frühere Privatlehrerin Olga v. Heyne, 56 J.

Genoſſen, die ſich der Arbeit unterziehen wollen, von beſtem (Wittenberg).
Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.

3 unGrosses r
Lager

chtung, Bezirkstag.
Am 15. September nachmittags 3*, Uhr findet zu Halle a. S. im Reſtaurant zum „Kühlen

Brunnen“ (am Markt) ein

furt, Delitzſch-Bitterfeld, die Mansfelder Kreiſe,
Schweidnitz hierdurch eingeladen werden. Auch erwarten
Naumburger Kreiſe.

Wegen wichtiger Tagesordnung iſt eine zahlreiche Beteiligung notwendig.

fahnenstoff
JF fertigen Fahnen W

Bezirkstag
für den Verbreitungsbezirk des Volksblattes für Halle e. ſtatt, wozu die Kreiſe

An

LEWIX.
Pauly, Halle a. S.

Geschäftshaus

Thüringerſtraße 16

on gros Kohlenhandlung on detail
empfiehlt ſich u 1, von Fuhren und einzelnen Zentnern frei

ins Haus bei billigſter Preisſtellung.
MNerſeburg-Quer-

Torgau-Liebenwerda und Wittenberg-
wir Genoſſen aus dem Weißenfels-Zeitz-

J. A. Adolt Albrecht.

Achtung, Maler!
Freitag den 23. Auguſt abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg,

Harz 51

J Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Streikangelegenheiten.el i 2. Verſchiedenes.Die Kollegen werden erſucht, in dieſer Verſammlung zahlreich zu erſcheinen.

Die Lohnkommiſſion.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubers

Neuer Spielplan
Das Gertiny-Trio, Bravour-Luft- Wolf.

National-Iheater.
Donnerstag den 22. Auguſt z. 1. Male:

D Novität! WReinhart Frei.
Schauſpiel aus der Gegenwart in vier

Aufzügen von Aug. Sturm.
Freitag den 23. Auguſt

Zum Benefiz für Frl. Hoffmann.
Prezioſa.

Schauſpiel mit Geſang in 4 Akten von

Prompte und reelle Bedienung-
SonnabendJG. A. L. Singeſtunde.

Ein junger Buchbinder ſucht Kondit.
Off. Halle, Hauptpoſtlagernd M. 50

Kartoffeln!
Jetzt alles nur zu

Herm. Weiland
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18,
da iſt jetzt prima Ware vorhanden,
auch am billigſten.

Muſik von Weber.
gymnaſtiker am fliegenden Trapez (Sen-
ſationell Mr. Wiltom und Miß
Olqa, exzentriſche Bravour Equilibriſten
auf hohem Apparat mit roLender Kugel.

Sonntag den 25. Auguſt im „Wintergarten“

grosse Matinée T
ausgeführt von den

Geſangvereinen Volksfreund“- Leipzig u. „Frohſinn“- Halle.
Anfang vorm. 11 Uhr. Kaſſenöffnung 11 Uhr.

Sänger werden insbeſondere hierzu eingeladen.

Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufungsſchriften, Reklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“).

arnſber. Haturheilmethode
Vertreter der
Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,

behandelt Krankheiten jeder Art.

und

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Polſterwaren der 3
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermftr.

Herr Oskar Vero, equilibriſtiſcher

Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinſtr. 4.

Neue ſaure Gurken
à Schock 1.30 Mk., Stück 4 Pfg.

Neue Senfgurken Pfd. 30 Pfg.
empfiehlt E. Bodenstein,

Freitag

Jongleur. Little Bruno, Gym-
naſtiker am hängenden Trapez. The
Gilkins, muſikaliſch exzentriſche Ver-

S Schlachtefeſt.
Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

Giebichenſtein, Reilſtraße 106, Hth. J.
Gebrauchte Möbel u. Kleidungsſtücke

kauft man am billigſten Mühlberg 13.
wandlungs Fantaſten. Fräulein
Margarethe Fantaska, Lieder u.
Walzerſängerin. Fräulein Klara
Barkany, Koſtüm-Soubrette. Herr
Paul Stanley, Geſangs u. Charakter

Schlachtefeſt.

Wilh. Nagel, Unterplan 7.

Guterhaltenen Kinderwagen verk.
billig Karlſtraße 22, H. l.

Tafelwagen (20-25 Ztr. Tragkr.) z. k.
geſ. Off. m. Preisang. Eichendorffſt. 9, L.

Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Naumann, Schwetſchkeſtraße 36. ſucht

Reſte zu ſchwarzen Schürzen ver
kauft billig Friedrichſtraße 25.

Ein Papage zu kaufen ge
ellnerſtraßze 9, I.

Freitag

Schlachtefeſt.
Restaurant z. Bernhardy-Halle

Thomaſiusſtr. 5, Ecke Bernhardyſtr.
Empfeble meinen kräft. Mittags

tiſch p Woche 3
ff. Rauchfußer Bier, Goſe re.

Morgen FreitagSchlachtefeſt.
Albert Hartung,kl. Klausſtraße 1.

Ein Paar un zu verkaufen chulberg 11.
Kleiner Hund zugelaufen. Abzuholen

Giebichenſtein, Triftſtraße 2.

Hopfgarten.
Guten bürgerlichen Mittagstiſch p.

Einen Lehrling ſucht
E. Glück, Herrenſtraße 23.

Ein Kinderſchuh in der Herrenſtr.
gefunden. Abzuholen Spitze 13, 2 Tr.

Woche 3 Zu erfragen
Domplatz 7, part.

Tüchtige Schloſſergeſellen ſucht W ohnung zu vermieten.Dachritzſtraßze 10. Spitze 15.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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